en 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Aus gabe 
täglich 6", 


horner 


Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Bone hen u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


nnoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Nro. 256. 


Sonnabend den 1. November 1390. 


VIII. Jahrg. 


1 Mark 34 Pf. 
koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
r für die Monate November und 
ezember. 
Alle, welche ſich bisher die „Thorner Preſſe“ 


noch nicht anſchafften oder ſtatt derſelben ein minder- 


werthiges Blatt, laden wir zu einem Probeabonnement 
ganz ergebenſt ein. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 

Katharinenſtraßße 204. 
Der freie Staat. 

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands erſtrebt nach 
hrem Programm mit allen, alſo nicht nur mit geſetzlichen, 
Mitteln den freien Staat und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Der 
freie Staat — was iſt das? Das Programm giebt darüber 
keine Auskunft. Später iſt zwar von der Beſeitigung aller po⸗ 
litiſchen Ungleichheit die Rede, aber nicht in dem Sinne der 
nterpretation des Begriffs „freier Staat“, ſondern in dem 
Sinne eines beſonders neben dem freien Staat erſtrebten Zieles. 
Soll der „freie Staat“ bedeuten, daß dem Individuum das 
größtmögliche Maß perſönlicher Freiheit gewährt ſein ſoll? 
Das ift aber unvereinbar mit der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, die 
gleichzeitig als Strebensziel hingeſtellt wird. Der Abgeordnete 
Richter hat einmal das von den Sozialdemokraten erſtrebte 
Staatsweſen ein großes Zuchthaus genannt. Herr Richter über⸗ 
treibt gern, das bringt das Gewerbe ſo mit ſich. Das erwähnte 
Schlagwort trifft aber im weſentlichen zu. Wenn der Staat 
als ſolcher alle Arbeitsmittel beſitzt, wenn ihm das geſammte 
Arbeitsprodukt zufließen muß, wenn er den Arbeitsvertrag ver⸗ 
wendet und vertheilt, was bleibt da dem Individuum noch an 
perſönlicher Freiheit übrig? Ihm ſteht allerdings das Stimm⸗ 
recht zu, aber das iſt nur ein Tropfen gegenüber der Fülle der 

echte und Freiheiten, die es heute ſelbſt in einem Staatsweſen 
genießt, welches ſeinen Angehörigen nahezu gar keine Mitwir⸗ 
ung bei der Ausübung der Staatsgewalt einräumt. Größt⸗ 
mögliche Freiheit für den einzelnen kann ſonach die Forderung 
es „freien Staates“ nicht bedeuten. Eine andere Interpreta⸗ 
tion wäre die, daß dem Volke ein möglichſt großes Maß Mit⸗ 
wirkung bei der Ausübung der Staatsgewalt eingeräumt würde. 
Notoriſch erſtrebt ja die ſozialdemokratiſche Partei die Republik, 
wobei indeß bemerkenswerth iſt, daß die Sozialdemokratie in 
epubliken nicht minder ſchroff revolutionär auftritt, als in den 
Monarchien; ſie verfolgt einfach den Grundſatz: Ote toi, que 
J® m’y mette! (Entferne dich, damit ich mich hinſetze.) In der 
eorie mag es, nebenbei bemerkt, ganz gut klingen, die Aus⸗ 
bung der Staatsgewalt ausſchließlich auf die Geſammtheit des 
olkes zu übertragen. Dieſe Theorie läßt ſich aber nicht in die 
raxis übertragen. Geſetze können immer nur von einzelnen 
ausgearbeitet werden und es iſt unmöglich, über jede Einzel⸗ 
— immung derſelben Volksabſtimmungen herbeizuführen. Da, 
o man Volksabſtimmungen eingeführt hat, werden derſelben 

Wahrheit und Dichtung. 
Original⸗Erzählung von Mary Dobſon. 

x = (Nachdruck verboten.) 

(22. Fortſetzung.) 

Felde uch Frau Bornhorſt und die Ihrigen hatten auf dieſem 
ihnen bie mudet gearbeitet und thaten es auch noch, ſobald ſich 
ſchied ie Gelegenheit darbot. Sie ſelbſt hatten durch die ver⸗ 
eee Kriege keinen ihnen nahe ſtehenden Verluſt gehabt, 
Vater eich mancher ihnen bekannte junge Mann den Tod fürs 
nicht en erlitten. Die verfloſſenen Jahre aber waren für fie 
80 * dahingegangen, ſie hatten ihnen herhalten müſſen, 
gleich das Alter ihnen mit leiſen Schritten gekommen war, 
zu berühre = ſich, in ihrem fo thätigen, ſchaffensreichen Leben fie 

Für Friedrich und Magdalena Erdmann hatten die zwölf 
Jahre die 171 
dracht. größte und wichtigſte Wandlung im Menſchenleben ge⸗ 
Jungfrauen b waren aus dem Kindes- in das Jünglings⸗ und 
Jahre, und ter hinübergetreten und ſtanden in der Blüte der 
kannten 8 Recht blickten die Ihrigen, wie alle, die ſie 
undzwanzigſt ebe und Freude auf fie. Erſterer jetzt im ein⸗ 
das vollkommen Jahre, war ein gar ſtattlicher, junger Mann und 
Er hatte . Ebenbild ſeines verſtorbenen Vaters geworden. 
ſchaft ine, früheſten Plan zufolge, fi) der Rechtswiſſen⸗ 
that auch fein Pe fand demnächſt vor dem Examen. Dies 
gehalten und 1 Max Raben, der gleichen Schritt mit ihm 

agdalena, im ie er ſchon als Knabe gewollt, Mediziner ward. 
und war ein eh neunzehnten Jahre ſtehend, glich ihrer Mutter 
ſtändige Erzieh enſo liebliches, wie durch Frau Bornhorſt's ver: 
Gleichzeiti — ung anſpruchsloſes und tüchtiges Mädchen geworden. 
Freundin — ſie gründlich unterrichtet und hatte mit ihrer 
anſtalt der W während zweier Jahre eine Erziehungs⸗ 
die Muſik euhaebii, t beſucht, wo auch ihr hübſches Talent für 

tu 


: et war, d 
nde gewährte, d as den Ihrigen manche erheiternde 


enn Claus Schmidt hatte ſeiner Großnichte 


immer nur gewiſſe Theile der Geſetzgebung unterbreitet werden 
können, und über dieſe Theile muß eine Geſammtabſtimmung 
ſtattfinden; man kann die Abſtimmung nicht paragraphenweiſe 
vornehmen laſſen. In welcher anderen Weiſe ſoll aber der 
Wille des Volkes ermittelt werden, als durch Volksabſtimmung, 
vorausgeſetzt, daß dieſe wirklich eine Handhabe gewährt, den 
Willen des Volkes zu extrahiren. Der übliche Weg iſt, daß das 
Volk Vertreter in die geſetzgebenden Körperſchaften wählt. Dieſe 
Vertreter beſchließen nun über die ihnen von der Regierung 
unterbreiteten Geſetzvorlagen oder beantragen ſolche auch aus 
eigner Initiative. Da iſt nun eine Mitwirkung des Volkes über 
die Wahl dieſer Vertreter hinaus nicht möglich. Sind die Ver— 
treter einmal gewählt, ſo ſind ſie an keinen Auftrag ſeitens 
ihrer Mandatgeber gebunden, und ſelbſt, wenn eine ſolche Bin⸗ 
dung denkbar wäre, ſo würde ſich dieſelbe unmöglich auf alle 
einzelnen Beſchlüſſe der Geſetzgebungsperiode, für welche die 
Vertreter gewählt ſind, erſtrecken können. Dazu kommt, daß der 
Wähler ſchließlich immer nur die Wahl zwiſchen einer Anzahl 
von Perſonen hat, von denen er in den weitaus meiſten 
Fällen kaum mehr kennt, als die politiſche Parteiſtellung. Der 
Parteikandidat verpflichtet ſich auf das Parteiprogramm und 
dem Wähler bleibt nichts übrig, auch wenn er keineswegs mit 
allen Punkten des Programms einverſtanden iſt, als ihn zu 
wählen, wenn ſeine Stimme nicht einem Parteigänger zu Gute 
kommen ſoll, deſſen Programm noch mehr von des Wählers 
Anſchauung abweicht. Bei dieſer Sachlage wäre es gewiß be⸗ 
denklich, wenn der Volksvertretung die Ausübung der Staats⸗ 
gewalt ausſchließlich in die Hände gegeben würde. In der kon— 
ſtitutionellen Monarchie ſind die Rechte der Krone, als des 
großen erhaltenden Prinzips, und die der Volksvertretung gleich— 
mäßig vertheilt. Die Krone kann nicht beliebig ſchalten und 
walten, wie ſie will, ſie kann auf eigne Fauſt und ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Volksvertretung nicht über das Staatsgut beliebig 
verfügen und Geſetze erlaſſen, und ebenſowenig vermag dies die 
jeweilige Volksvertretung. Beide Theile müſſen zuſammen⸗ 
wirken. Der konſtitutionelle monarchiſche Standpunkt kennt keine 
Unfehlbarkeit der Krone, er kennt aber ebenſowenig eine Un⸗ 
fehlbarkeit der jeweiligen Parlamentsmehrheit. Damit iſt dem 
Volke eine doppelte Garantie gegeben. Erweiſt ſich der eine 
Faktor als den Intereſſen des Volks und Staates gefährlich, ſo 
iſt der andere Faktor da, ohne deſſen Mitwirkung bedenkliche 
geſetzgeberiſche Maßregeln unzuläſſig ſind. Wir haben in 
Deutſchland eine weitgehende Freiheit des Individuums, eine 
Freiheit, von der im ſozialdemokratiſchen Staate nie die Rede 
ſein kann; wir haben die konſtitutionelle Monarchie mit ihren 
weiſe vertheilten Machtvollkommenheiten und ihrer doppelten 
Garantie für das Volk und wir wählen unſere Vertreter in 
allgemeiner, gleicher und direkter Wahl. Im einzelnen kann 
und wird gewiß noch vieles reformirt werden, aber die beſtehende 
Staatsordnung im großen und ganzen iſt die relativ beſte, die 
im bisherigen Entwickelungsgange der menſchlichen Geſellſchaft 
erreicht worden iſt. Wer eine beſſere kennt, der möge ſagen, 
wie dieſelbe beſchaffen ſein ſoll. Mit der Redensart „freier 
Staat“ iſt gar nichts geſagt. 


kein zweites gab. 
welche mit ihrer Mutter den in den Ruheſtand getretenen Groß: 


Ihre und Paula Hersfeld's Freundſchaft, 


vater pflegte, hatte ſich unverändert erhalten. Paula, ebenfalls 
ein hübſches, friſches Mädchen, mit lichtbraunem Haar und 
dunkelblauen Augen, war täglich im Bornhorſt'ſchen Hauſe, wo 
ſie Magdalena in der Beſorgung der Haushaltung beiſtand, 
welche dieſer bei zunehmendem Alter von der Großmutter über⸗ 
tragen worden. a 

Das war auch an einem prächtigen Nachmittag um die 
Mitte Juli geſchehen, und die hochgerötheten Wangen der jungen 
Mädchen verriethen, daß ſie eifrig beſchäftigt geweſen. Als ſie 
jetzt den Tiſch für mehr Perſonen als ſonſt hübſch und ſauber 
gedeckt, zur Feier des Tages ihn auch mit Wein, Gläſern und 
Obſt verſehen und dabei ſtets angelegentlich und in ſichtlich 
freudiger Erregung geſprochen, trat Frau Bornhorſt ein. Auch 
ihre Züge drückten Freude und zugleich Spannung aus. Sich dem 
Nat nähernd, betrachtete ſie ihn mit prüfendem Blick und ſagte 
eifällig: 

„Das habt Ihr recht hübſch gemacht, Kinder, und wenn 
Ihr für die Küche auch ſo gut geſorgt, ſo wird unſeren lieben 
Reiſenden das Mittageſſen gewiß vortrefflich ſchmecken!“ 

„Das hoffen wir, Großmutter,“ entgegnete Magda lächelnd 
und mit leuchtenden Augen. „Meinſt Du nicht auch, Paula?“ 

„Gewiß,“ betheuerte dieſe und ſtellte noch ein Körbchen 
mit Brot auf den Tiſch. „Großmutter,“ — ſie hatte ſeit ihrer 
Kindheit das Recht, Frau Bornhorſt alſo zu nennen — „wir 
haben alle Deine Anordnungen genau befolgt und wenn nur 
5 die beiden Studenten hier find, wird auch das Eſſen fertig 
ein!“ 

In dieſem Augenblick trat Frau Schmidt ein und die 
blühenden Mädchengeſtalten und deren Werk mit einem wohl⸗ 
gefälligen Blick ſtreifend, ſagte ſie, ſich zu ihrer Schwägerin 
wendend: 

„Claus iſt vor einer Viertelſtunde mit dem Hausknecht 


Volitiſche Tagesſchau. 

Am 7. November erfolgt die Zuſammenkunft des 
Reichskanzlers von Caprivi mit dem italieniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Crispi. Trotz wiederholter Dementis erhält ſich 
die Annahme, daß auch der Graf Kalnoky, der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Miniſter des Auswärtigen bei dieſer Zuſammenkunft 
zugegen ſein werde. 5 

Im Reichstag ſoll demnächſt von klerikaler und deutſch⸗ 
freiſinniger Seite ein Antrag auf Verſchiebung des Inkraft⸗ 
tretens des Invaliditäts-Verſicherungsgeſetzes ein⸗ 
gebracht werden. : 

Die „Krz.⸗Ztg.“ Schreibt zu der Mittheilung über die Straf: 
verſetzung der Referendare in Hildesheim: „Dieſe 
Nachricht erſchien uns ſo unglaublich, daß wir nähere Erkundi⸗ 
gungen eingezogen haben. Danach liegt die Sache ſo: In 
Hildesheim beſteht eine geſchloſſene Tiſchgeſellſchaft, der keines⸗ 
wegs nur Mitglieder des Gerichts angehören. Nach ihren Sta: 
tuten müſſen ſolche Herren, welche in die Geſellſchaft aufge⸗ 
nommen zu werden wünſchen, ſich vorher anmelden, fehlt ihnen 
bei der Abſtimmung auch nur eine Stimme, ſo gilt ihre Auf⸗ 
nahme für abgelehnt. Dem betreffenden jüdiſchen Referendar 
Benfey ward ſchon vorher vergebens privatim gerathen, nicht 
auf ſeiner Anmeldung zu beſtehen. Er ward abgelehnt. Und 
nun wurden in der That zwar nicht ſämmtliche, aber doch eine 
Anzahl von Referendaren durch Verfügung des Ober -Landes⸗ 
gerichts-Präfidenten Dr. Bardeleben ſtrafoverſetzt“. 


In einem Telegramm an die Dresdener Kolonialgeſellihs 


ſchaft ſagt der Reichskanzler von Caprivi: Auch ich halte 
die oſtafrikaniſche Kolonie für zukunftsreich und hoffe, daß ſich 
ihr die für Erſchließung und Ausnutzung nöthigen Privatkapitalien 
bald zuwenden werden. 

Dr. Peters will die in der Peters-Spende zuſammenge⸗ 
brachten Gelder zur Errichtung einer Handelsſtation 
in Uganda verwenden, da der Viktoria-Nyanza⸗Dampfer finanziell 
geſichert iſt. 

Im Anſchluß an die Fahrten der oſtafrikaniſchen 
Reichspoſtdampferlinie zwiſchen Hamburg und Delagoabay 
iſt ein Küſtendienſt zwiſchen Sanſibar und Inhambane eingerichtet 
worden. 

Aus der Umgebung Emin Paſchas ſind aus der Gegend 
von Tabora vor wenigen Tagen wieder briefliche Nachrichten 
eingetroffen, die nicht mit den in den Blättern ſchon erwähnten 
verwechſelt werden dürfen. Darnach iſt Emins Lage befriedigend. 
Für die von ihm auch in dieſem Schreiben gewünſchten Gegen— 
ſtände wird Sorge getragen. Nicht genug bekannt, aber zuver⸗ 
läffig iſt die Thatſache, daß außerhalb des Emin Paſcha-Aus⸗ 
ſchuſſes, der ſich bekanntlich bald auflöſen wird, private Samm⸗ 


lungen für Emin fortgeſetzt werden, die ihm noch mehr reichliche 4 


Mittel für die Erfüllung ſeiner Aufgabe verſchaffen wollen. Man 
hält für wahrſcheinlich, daß Emin auch ſpäter mit Major von 
Wiſſmann gemeinſam wirken werde. 

Aus Samoa kommt wieder eine wenig erfreuliche Mel⸗ 
dung. Das „Reuterſche Bureau“ läßt ſich von dort berichten, 
daß unter den Eingeborenen wegen der Nichtdurchführung 
der Beſtimmungen des zwiſchen den drei Mächten geſchloſſenen 
Vertrages große Unzufriedenheit herrſche. Die Deutſchen be⸗ 


nach dem Bahnhofe £ gegangen. Der Zug wird wohl bald 4 
kommen.“ ge 


ſehend. a 
Ein langgezogener Pfiff der Lokomotive verkündete deren 
Annäherung und Ankunft, und höher rötheten ſich die Wangen 
der jungen Mädchen, und freudig ſtrahlten die Augen der 
beiden Matronen. Mit unverkennbarer Erregung ſagte Frau 
Bornhorſt: 1 
„Sie werden während des Jahres, wo wir ſie nicht geſehen, 
gewiß verändert ſein — —“ 1 
„Sie ſind nur ſoviel älter geworden, Magdalena,“ er⸗ 


„Es iſt bald drei — —“ 


widerte mit leiſem Nachdruck ihre Schwägerin, „und das macht = 


in ihrem Alter viel aus.” = 
„Es iſt nur Schade, daß Max feine Eltern nicht zu Haufe 
findet — —“ ; 
„Sie kommen aber ſchon übermorgen,“ antwortete Frau 
Bornhorſt, „und ſo lange muß er ſich mit ſeiner alten Tante 
und uns begnügen. Auch währen ja die Ferien ziemlich lange —” 


„Sie werden während derſelben gewiß wie im vergangenen 


Jahre eine Reiſe unternehmen,“ meinte Magda, welche mit ihrer 
Freundin an einem der mit ſchneeigen Vorhängen und blühenden 
Topfgewächſen verſehenen Fenſter ſtand, wo beide mit fichtliher 
Spannung hinausblickten. 2 

„Es iſt möglich, daß fie mit irgend einem ſolchen Plan 
herausrücken werden,“ verſetzte lächelnd ihre Großmutter. „Wohl⸗ 
weislich aber hat Friedrich bis jetzt nichts darüber geſchrieben!“ 

Lebhafte Stimmen und ſchnelle Fußtritte näherten ſich dem 


Haufe und die ebenfalls ans Fenſter getretenen Frauen ſahen 


mit den momentan noch höher erröthenden jungen Mädchen Claus 1 


Schmidt mit den beiden Studenten kommen, welche ſchon die 


Scheiben mit forſchenden Blicken betrachtet hatten und lebhaft 
grüßten. Im nächſten Augenblick betraten ſie das Zimmer, und 
nach langer Trennung fand eine allgemeine herzliche Begrüßung 
ſtatt, bei welcher unter den jungen Paaren eine allgemeine Be⸗ 


„Das glaube ich auch,“ erwiderte dieſe, nach der Wanduhr 


3 


des Wiener Aufenthaltes aber einen durchaus 


jungen Männern: 


fürchten ſchon heute, daß die ganze Samoafrage wieder aus⸗ 
brechen wird. N 

In dem Schweizer Kanton Teſſin iſt die Ruhe nur ober⸗ 
flächlich wieder hergeſtellt. Auch im Kanton Freiburg bereitet 
ſich eine aufſtändiſche Bewegung gegen die ultramontane Re⸗ 
gierung vor. Zu Zuſammenſtößen, bei denen Blut floß, iſt es 
ſchon gekommen. Die Bundesregierung hofft, daß ſich mit den 
ſeither aufgebotenen Truppen die Ordnung werde aufrecht er- 
halten laſſen. 

Im franzöſiſchen Miniſterium kriſelt es. Es iſt 
ſchon ſeit längerer Zeit davon die Rede, daß der Finanzminiſter 
Rouvier nicht recht feſt ſitze. Der Stein des Anſtoßes iſt zu⸗ 
nächſt die Aufnahme des außerordentlichen Budgets des Kriegs: 
miniſteriums in das ordentliche. Stimme dem die Kammer 
nicht zu, erklärte er am Mittwoch in der Deputirtenkammer, ſo 
könne er die Verantwortlichkeit für die Geſchäfte nicht weiter 
behalten. Auch die Eventualität eines Rücktritts des Civilkriegs⸗ 
miniſters Freyeinet wird erörtert. 

Nachdem ſich das neue portugieſiſche Miniſterium einiger⸗ 
maßen konſolidirt hat, ſind die Verhandlungen mit England 
über die Streitfragen in Afrika wieder aufgenommen worden. 
Aus Liſſabon wird gemeldet, daß die portugieſiſche Regierung 
der engliſchen annehmbare Vorſchläge gemacht habe. So lange 


* freilich nicht aus London gemeldet wird, daß die portugieſiſchen 


Vorſchläge annehmbar ſind, wird man eine beſondere Zuver⸗ 
ſicht über die definitive Beilegung der Streitigkeiten nicht wohl 
hegen können. 8 

Die bevorſtehende Eröffnung der belgiſchen Kammern 


wird in einer großen Demonſtration zu Gunſten des allgemei- 


nen Stimmrechts ein Vorſpiel haben. Die Sozialiften drohen, 
daß dies die letzte Kundgebung vor Ausbruch des allgemeinen 
Ausſtandes ſein werde. Infolge dieſer Drohung hat, wie ver⸗ 
lautet, die belgiſche Regierung geheime Weiſungen an die Mi⸗ 
litärbefehlshaber in den Provinzen erlaſſen, um alle Eventuali- 


täten vorzufehen. 


Im November⸗Heft der „Contemporary Reviews” veröffent- 
licht Dr. Karl Peters einen Artikel über Emin und Stanley. 
Peters berichtet, Emin Paſcha habe ihm erzählt, Stanley hätte 
ihn betrogen, indem er ihn zuerſt nach Equatoria herausgelockt 
habe unter dem bekannten Anerbieten, ihm von Seiten der eng⸗ 
liſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ein Jahresgehalt mit 3000 
Pfd. Sterling zu zahlen, wonach Stanley aber vollſtändig um⸗ 
kehrte, unter dem Vorwande, der Vertrag bedürfe der Genehmi⸗ 
gung der Königin von England. Stanley habe Emin überwachen 
laſſen und ihn zum Mitgehen gezwungen. — Die Mittheilungen 
des Amerikaners Troup, der Stanley begleitete, erregen großes 
Auffehen. Troup ſagt, der Waldzug Stanleys ſei unnöthig ge⸗ 
weſen. Die ganze Emin Paſcha⸗Expedition ſei nur in merkan⸗ 
tilem Intereſſe geplant geweſen, dann auch, um die von Emin 
Paſcha angeſammelten Elfenbeinvorräthe zu erbeuten. Emin 
Paſcha ſelbſt ſei nur Nebenſache geweſen. 

Nachdem der Sultan von Witu es abgelehnt hat, ſich vor 
den Generalkonſuln Deutſchlands und Englands wegen der von 
ihm angeſtifteten Ermordung Künzels und ſeiner Expedition zu 
verantworten, ſind ſeitens Englands, als der Protektoratsmacht 
des Witu⸗Gebiets, energiſche Schritte gegen den widerſpenſtigen 
Häuptling unternommen worden. Der engliſche Admiral Fre⸗ 
mantle hat die Stadt Witu erobert und niedergebrannt. 
— Das „Reuterſche Bureau“ bringt über die Einnahme Witus 
folgende Meldung: Admiral Fremantle landete mit 900 Ma⸗ 
troſen und Marine⸗Infanterie, 150 Mann indiſcher Truppen, 


2 welche die weſtafrikaniſche Geſellſchaft zur Unterſtützung entſandt 
hatte, und 250 Trägern am 25. d. M. in Kapini und ſetzte 
alsbald den Vormarſch gegen Witu fort. Die Avantgarde wurde 


von dem Feinde angegriffen und hatte 3 Verwundete. Am 27. 


= ds. wurde Witu mit Sturm genommen und die Stadt zerſtört. 


Der Feind verlor zahlreiche Todte, die Verluſte der angreifen⸗ 
den Streitkräfte beſtanden in einigen Verwundeten. Für die 
Gefangennahme des Sultans von Witu iſt eine Belohnung von 
10 000 Rupien ausgejeßt. 


Der „Politiſchen Korreſpondenz“ wird aus Petersburg ge⸗ 


meldet, der Ceſarewitſch werde auf ſeiner Reiſe nach Trieſt, 


wo die Einſchiffung erfolgen ſolle, auch Wien berühren, während 
unoffiziellen 
Charakter bewahren. Von Trieſt aus begebe der Ceſarewitſch 
ſich zu mehrtägigem Aufenthalte nach Athen und von da nach 
Egypten; der Beſuch Paläſtinas unterbleibe. 

fangenheit zu Tage trat, die indeß bald wieder ſchwand. Als 
die erſte Aufregung überwunden, ſagte Frau Bornhorſt, welche 
mit ihrer Rührung am längſten kämpfte, zu den beiden ſtattlichen 

„Willkommen nun bei uns, Ihr beide, nach ſo langer 
Zeit! — Es freut mich, Euch in dieſem alten Hauſe geſund 
und wohl wieder zu ſehen — —“ 

„Auch wir freuen uns, hier zu ſein, Großmutter,“ er⸗ 
widerte bewegt ihr Enkel, und ſeinen Arm um ihre Schulter 
legend, blickte er ihr voll kindlicher Liebe und Verehrung in das 
gefurchte Geſicht. 

Claus Schmidt aber, welcher ſchon lange dies Wiederſehen 
für ſeine Schweſter gefürchtet, wollte keine bewegte Stimmung 
aufkommen laſſen, die er indeß eben ſo wohl empfand, und ſagte 
daher mit erzwungener Lebhaftigkeit: 

„Nun aber meine ich, daß wir, nachdem unſer Mittageſſen 
ſo lange hinausgeſchoben iſt, was mein Magen empfunden, uns 


bald an dieſen gedeckten Tiſch ſetzen und ſehen und ſchmecken, 


was Paula und Magda bereitet haben;“ 
Der Vorſchlag, den ſeine Schweſter und Gattin nur zu 


wohl verſtanden, fand Beifall, und während ſich die jungen 
Männer entfernten, um nach einer weiten und heißen Fahrt 


ihren Anzug zu ordnen, Paula und Magda ſich aber in die 


Küche begaben, wo unterdeß das langjährige Hausmädchen Töpfe 


und Pfannen gehütet hatte, blieben erſtere zurück, und Frau 
Bornhorſt konnte ſich nicht enthalten, zu ſagen: 5 
„Wie ähnlich Friedrich doch ſeinem Vater iſt, mir iſt faſt, 


als ſehe ich ihn vor mir! — Uebrigens freue ich mich, daß die 


Ferien angegangen ſind, denn er wie Max ſehen angeſtrengt und 
abgearbeitet aus!“ N 
„Sie ſtehen vor dem Examen, Magdalena,“ meinte ihr 


Bruder, „und beide ſtreben nach dem erſten Charakter, wie ſie 


es nennen!“ 
Jetzt trat das Hausmädchen mit der Suppe ein, und Magda 


und Paula folgten ihr ſogleich. Dann erſchienen auch die jungen 


2 


Londoner Blättern wird aus Petersburg gemeldet, der 
dortige Miniſter des Innern habe Depeſchen über ernſte 
Bauernaufſtände in den Gubernien Charkow und 
Jekaterinoslaw empfangen. Die Bauern greifen die Häuſer 
der Grundbeſitzer an, plündern und zünden die Gehöfte an und 
verheeren die Felder. 9000 Mann Truppen operiren gegen den 
aufſtändiſchen Bezirk. Das Miniſterium verfügte die Abſchaffung 
aller Rechte der Bauern in den aufſtändiſchen Bezirken. (Die 
Nachricht bedarf wohl erſt der Beſtätigung). 

Deutſches Reich. 
erlin, 30. Oktober 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und der König der Belgier 
kamen heute Nachmittag nach Berlin und nahmen an der Familien⸗ 
tafel bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich theil. Später 
fand Galavorſtellung im Opernhauſe ſtatt. Heute früh legte 
König Leopold im Mauſoleum zu Charlottenburg Kränze auf 
den Särgen des Kaiſers Wilhelm I. und der Kaiſerin Auguſta 
nieder. Die Abreiſe des Königs der Belgier erfolgt morgen 
(Freitag) Nachmittag. 

Der König der Belgier machte geſtern während ſeines 
Aufenthalts in Berlin dem Reichskanzler v. Caprivi um 3 Uhr 
nachmittags einen Beſuch und verweilte daſelbſt bis 4 Uhr. 

— Aus Kronberg wird der „Kreuzzeitung“ berichtet: Die 
Kaiſerin Friedrich hat Unterhandlungen angeknüpft wegen An⸗ 
kauf des Kronberger alten Burgſchloſſes. Daſſelbe gehörte dem 
1704 ausgeſtorbenen Rittergeſchlechte. Ritter Hortmuth von 
Kronberg, einem Freunde Luthers und Sickingens, wurde be⸗ 
kanntlich im vorigen Jahre hier ein Denkmal errichtet, zu welchem 
die Kaiſerin Friedrich die nöthigen Gelder ſpendete. Das alte 
Stammſchloß wird ſchon in allernächſter Zeit in den Beſitz der 
Kaiſerin übergehen. 

— Das Programm für die Hochzeit der Prinzeſſin Viktoria 
mit dem Prinzen Adolf von Schaumburg⸗Lippe iſt der „Poſt“ 
zufolge bis jetzt folgendermaßen zuſammengeſtellt: Am 17. No⸗ 
vember: Galaoper in Berlin, am 18.: Galatafel bei Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich, am 19.: Vermählung im königl. 
Schloſſe in Berlin unter den Formalitäten, wie ſie bei einer 
Hochzeit einer preußiſchen Prinzeſſin feſtſtehen, aber ohne Fackel⸗ 
tanz; Abends Abreiſe der Neuvermählten nach Potsdam (Reſi⸗ 
denz Stadtſchloß). Am 20.: Leudemain⸗Frühſtück bei den Neu⸗ 
vermählten, am 21.: Feier des Geburtstags Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Friedrich in der Familie, am 22.: Abreiſe der Neu⸗ 
vermählten nach Bückeburg. Nach daſelbſt ſtattgehabtem Ein⸗ 
zug erfolgt die Orientreiſe der Neuvermählten nach Malta und 
Egypten. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Griechenland 
ſind heute von Athen nach Berlin abgereiſt, um der Hochzeit der 
Prinzeſſin Viktoria beizuwohnen. 

— Der Großfürſt und die Großfürſtin Wladimir von Ruß⸗ 
land haben heute Potsdam wieder verlaſſen. 

— Fürſt Bismarck arbeitet nach der „Augsb. Abendztg.“ 
mit Lothar Bucher und ſeinem Privatſekretär Dr. Chryſander 
eifrig an ſeinen Memoiren, die ſchon einen bedeutenden Umfang 
erreicht haben. 

— Der kaiſerliche Kommiſſar, Landgerichtsrath Zimmerer, 
iſt beauftragt, die Leitung der Gouvernementsgeſchäfte in Kamerun 
wieder zu übernehmen. Er wird ſich am 31. Oktober in Ham⸗ 
burg einſchiffen. 

— Die „Poſt“ bemerkt, daß durch die Ernennung des 
Oberbürgermeiſters von Poſen, Müller, zum Juſtitiar der Reichs- 
bank das Mandat deſſelben zum Reichstage (für Stuhm⸗ 
Marienwerder) nicht erloſchen ſei, da die Reichsbankbeamten nicht 
im Dienſte des Reichs, ſondern im Dienſte der Reichsbank 
ſtänden. Die Frage, ob das Mandat erloſchen iſt oder nicht, 
wird der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages unter⸗ 
liegen. 

— Der Bundesrath hielt heute eine Sitzung ab, deren 
Tagesordnung Gegenſtände von minder allgemeinem Intereſſe 
umfaßte. 

— Zur Erinnerung an den hundertjährigen Geburtstag 
Dieſterwegs fand geſtern nachmittags eine Feier am Grabe 
Dieſterwegs ſtatt, welcher die Kinder und zahlreiche Schüler 
und Freunde des Verſtorbenen beiwohnten. Das Grab und die 
Büſte Dieſterwegs waren reich mit Blumen geſchmückt. Prediger 
Richter (Mariendorf) hielt die Gedächtnißrede. Ein Choral⸗ 
geſang eröffnete und ſchloß die Feier. Abends fand im Buggen⸗ 


Männer wieder, und in fröhlicher Stimmung, denn Frau Born⸗ 
horſt wußte ſich zu bezwingen, ward das Mittagsmahl einge⸗ 
nommen, das den jugendlichen Köchinnen reichliche Anerkennung 
eintrug. Die Unterhaltung war dabei eine lebhafte, und als 
auch die letzten Stadtneuigkeiten beſprochen, die Studenten von 
ihrer Reiſe berichtet, ſagte Claus Schmidt: 

„Habt Ihr ſchon über Eure Ferien beſchloſſen! — Denn 
Ihr denkt doch gewiß wie ſonſt an eine kleine Reife — —“ 

„Wir haben allerdings davon geſprochen, Onkel Ckaus,“ 
erwiderte Friedrich, „und als angehender Arzt meint Max, wir 
müßten in ein Seebad gehen, um uns gründlich für den Winter 
zu ſtärken, wo wir noch gehörig zu arbeiten haben.“ 

„Das mag ein guter Plan ſein,“ ſtimmte ſein Großonkel 
bei, indeß Frau Bornhorſt ihn mit prüfenden und beſorgten 
Blicken betrachtete, die weder ihrem Bruder noch ſeiner Gattin 
entgingen. „Welches Bad ſchlägſt Du vor, Max?“ 

„Wir haben noch nicht weiter daran gedacht, Herr Schmidt,“ 
entgegnete der junge Mann. „Es iſt auch eben nur ein Vor⸗ 
ſchlag, auf dem ich keineswegs beſtehe — —“ 5 

„Dennoch wollen wir daran feſthalten,“ ſagte entſchieden 
Frau Bornhorſt. „Das ruhige Leben an der See wird nebſt 
den Bädern Euch beſſer ſein, als irgend eine aufgeregte Berg⸗ 
reiſe, und iſt Dein Vater der Anſicht gewiß auch — —“ 

„Wahrſcheinlich,“ erwiderte Max Raben, „zumal er ſtets 
den Seebädern das Wort redet!“ 

„Iſt es aber ſo nothwendig, während des Winters ſo an⸗ 
geſtrengt zu arbeiten, daß Ihr Euch ſchon jetzt dazu ſtärken müßt?“ 
konnte Magda ſich nicht enthalten zu fragen. 

„Gewiß, Schweſterchen!“ rief lebhaft ihr Bruder. „Denn 
wir müſſen das Examen beſtehen, das Durchfallen iſt für uns 
nicht denkbar. Habe ich nicht Recht, Max?“ 

„Unbedingt,“ erwiderte dieſer entſchieden, „wir hätten dann 
nach einem halben Jahr dieſelbe Arbeit — —“ 

„Während wir, wenn alles glücklich überſtanden iſt, zu der 
Zeit ſchon in Stellung ſein können,“ fügte Friedrich hinzu. 


hagen'ſchen Kaiſerſaale eine Dieſterweg⸗Feier ſtatt, woran ſich 
etwa 180 Perſonen betheiligten. 

— Die Generalverſammlung des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins beſchloß, der „Poſt“ zufolge, eine 
Petition an den Reichskanzler, daß das Vieheinfuhrverbot 
aufrecht erhalten bleibe, weil der Landwirthſchaft aus den 
gegentheiligen Beſtrebungen der Städte und Induſtriebezirke Ge- 
fahr droht. 

Dresden, 29. Oktober. Nach amtlicher Feſtſtellung be- 
tragen die durch die jüngſte Hochflut der Elbe in Sachſen ver⸗ 
urſachten Schäden, welche bei der Vertheilung der hierfür ver⸗ 
anſtalteten Sammlungen Berückſichtigung finden ſollen, 385 000 
Mark, zu deren Deckung gegen 200 000 Mark bis jetzt einge⸗ 
gangen ſind. 


Ausland. 

Bern, 30. Oktober. In Teſſin herrſcht vollſtändige Ruhe. 
Der Bundeskommiſſar Künzli hat das 42. Bataillon entlaſſen; 
über die Vorgänge am Montag in Lugano wird derſelbe heute 
einen ausführlichen Bericht einſenden. Auch in Freiburg iſt die 
Ruhe wieder hergeſtellt, ſeitdem zwei Kompagnien regulärer 
Truppen dort eingerückt ſind. 

Florenz, 29. Oktober. Die „Natione“ erklärt ſich ermäch⸗ 
tigt, die Nachricht, die Kaiſerin von Oeſterreich beabſichtige, 
Rom zu beſuchen und beim Papſte vorzuſprechen, als vollkommen 
unbegründet zu bezeichnen. 

Paris, 30. Oktober. In der Kirche Saint Sulpice hielt 
heute Vormittag der Erzbiſchof von Paris anläßlich des bevor⸗ 
ſtehenden Eintritts der einberufenen Seminariſten in den ak⸗ 
tiven Heeresdienſt einen feierlichen Gottesdienſt ab. Zum 
Schluſſe desſelben richtete der Erzbiſchof an die Seminariſten 
eine Anſprache, in welcher er ſie ermahnte, ihre militäriſchen 
Pflichten würdig und willig zu erfüllen, ſich als die beſten Sol⸗ 
daten zu zeigen und die militäriſche Disziplin auf das eifrigſte 
zu befolgen. Die Kirche werde für ſie beten, damit ſie dieſe 
Prüfung ohne Entmuthigung ertragen. Sie werde auch jeder⸗ 
zeit für die Armee beten, denn die Ehre Frankreichs liege ihr 
ſehr am Herzen. 

Petersburg, 29. Oktober. Der Zar ordnete eine ſtrenge 
Unterſuchung an wegen der Hinrichtung des Lieutenants Perloff, 
der wegen Mordes vom Kriegsgericht unter General Gurkos Vorſitz 
verurtheilt worden war. Perloff, ein Moskauer Millionärſohn, 
ſoll unſchuldig geweſen ſein. 


Petersburg, 30. Oktober. In Wladiwoſtok hat die Cholera 


jetzt aufgehört, nachdem in den letzten ſechs Wochen 257 Per⸗ 
ſonen an derſelben geſtorben waren. g 

Konſtantinopel, 30. Oktober. Durch neuerdings ſeitens des 
Patriarchats erhobene Schwierigkeiten iſt die Erledigung des 
Streites zwiſchen der Pforte und dem Patriarchat abermals 
hinausgeſchoben. Der Gottesdienſt in den griechiſchen Kirchen iſt 
geſtern noch nicht wieder aufgenommen worden. 

Athen, 30. Oktober. Zwei ruſſiſche Panzerſchiffe gingen 
nach Trieſt ab, um den Großfürſt- Thronfolger hierher zu ge⸗ 
leiten. 

Kapſtadt, 30. Oktober. Der Oberhäuptling des Damara⸗ 
landes, Kamaherero, iſt geſtorben. 

Newyork, 29. Oktober. Etwa 50 der hervorragendſten 
Kaufleute von Newyork, welche an dem Importgeſchäft betheiligt 
find, hielten geſtern eine Verſammlung ab, um gegen die Mac 
Kinley⸗Bill zu proteſtiren. Die Redner ſprachen die Anſicht aus, 
daß das Fehlen des Artikels 30 in der Bill die Wirkung habe, 
die ganze Bill zu annulliren, und daß in dieſem Sinne auch 
hervorragende amerikaniſche Juriſten ſich ausgeſprochen hätten. 
Von anderer Seite wurde hervorgehoben, daß ein nicht minder 
hervorragender Rechtsverſtändiger erklärt habe, die Erhebung der 
höheren Zölle, wie fie durch die Mac Kinley-Bil eingeführt ſeien, 
würde durch die gedachte Unregelmäßigkeit nicht berührt; die vor⸗ 
geſchriebenen Zölle müßten bezahlt werden. 


Provinzial- Nachrichten. 

)( Krojanke, 30. Oktober. (Unrichtige Mittheilung). Eine Reihe 
von Blättern hat die Mittheilung gebracht, daß gegen die Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft „Teutonia“ zu Leipzig ein Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts ergangen ſei, durch welches den Erben eines durch Selbſtmord 
verſtorbenen Verſicherten, deſſen Verſicherung vor Einführung der neuen 


Verſicherungsbedingungen abgeſchloſſen war, die Verſicherungsſumme 


zuerkannt worden ſei. Dieſe Notiz iſt ſehr wohl geeignet, die „Teutonia“ 
in ihrem Rufe nach jeder Hinſicht zu ſchädigen und auch unter den ſchon 
Verſicherten Mißſtimmung hervorzurufen. Obige Mittheilung beruht 


„Den Tag Eurer Mündigkeit aber werdet Ihr im Dezember 
wohl bei uns verleben?“ fragte Frau Bornhorſt mit nachden⸗ 
kendem Geſicht. 

„Nein, Großmutter, daran wird wohl nicht zu denken ſein,“ 
erwiderte ihr Enkel, „wie wir uns überhaupt keine Winterferien 
gönnen können!“ 


Frau Bornhorſt hatte keine Antwort für ihn, blickte aber ö 


auf ihren Bruder und ſeine Gattin. Da indeß die Meſſer und 
Gabeln längſt geruht und auch die Erdbeeren und Kirſchen ver⸗ 
zehrt waren, ſchlug ſie vor, ſich vom Tiſch zu erheben, mit 
welchem Vorſchlag die ganze Tafelrunde übereinſtimmte. Dann 
ward dieſer abgeräumt, eingedenk früherer Zeiten halfen lachend 
und ſcherzend die jungen Männer die ng a Ordnung im 
Wohnzimmer herſtellen und begaben ſich mit Magda und Paula 
in Claus Schmidt's wohlgepflegten Garten, während die älteren 
Leute ſich zu dem verſpäteten Mittagsſchläfchen ſetzten. 

Erſtere gingen munter plaudernd und in heiterſter Stimmung 
den breiten Hauptweg auf und ab, denn wenn beim Wiederſehen 
ſich auch bei allen ein leichter Grad von Befangenheit geltend 
gemacht, ſo war doch dieſe längſt geſchwunden und konnte, ein⸗ 
mal überwunden, auch nicht mehr aufkommen. 

Bei den im Zimmer Zurückgebliebenen aber wollte ſich der 
Schlummer nicht einſtellen, denn ſie hingen, wenngleich mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen, um es gegenſeitig zu verbergen, ihren Gedanken 
nach, bis endlich, ſich im Sopha aufrichtend, Frau Bornhorſt ſagte: 

„Ich kann nicht ſchlafen, und wie ich bemerkt, ſchlaft auch 
Ihr nicht. Laßt uns lieber ſprechen, damit ich nicht länger 
dieſen quälenden Sorgen nachhänge.“ 

„Welchen Sorgen, Magdalena?“ fragte theilnehmend der 
Bruder, obgleich er und auch ſeine Frau ſie nur zu gut verſtanden. 

„Daß Friedrich ſich zu ſehr anſtrengen, vor der Zeit, wo 
die Kinder alles erfahren ſollen, krank werden, und ihm vielleicht 
noch Schlimmes zuſtoßen könnte!“ antwortete Frau Bornhorſt 
mit erregter Stimme. 


x (Fortſetzung folgt) 


= 


jedoch auf Unwahrheit. In einem von der Generalagentur qu. Vers 
ſicherungsgeſellſchaft an den hieſigen Agenten der „Teutonia“ ergangenen 
Berichte wird der Inhalt dieſes Gerüchtes in Abrede geſtellt und der 
Agent erſucht, mit peinlichſter Sorgfalt darüber zu wachen, daß dieſe 
unrichtige Darſtellung in den hier geleſenen Zeitungen nicht Eingang 
findet, und in Fällen, in denen dieſes bereits geſchehen ſei, eine Berichti⸗ 
gung zu erwirken. , 

Mühl hauſen, 29. Oktober. (Vergiftung). Bei dem Befiger Regen⸗ 
brecht in Schönfließ hat ſich geſtern ein etwa dreijähriges Kind mit 
Schwefelſäure vergiftet. Der Beſitzer hatte die Säure nach Gebrauch 
beim Mergel und Kalk oben auf einen Schrank geſtellt; das Kind ſtellte 
einen Stuhl heran, reichte die Flaſche und trank von dem Inhalt, ohne 
daß es jemand bemerkte. Die von dem Arzt angewandten Gegenmittel 
haben den unglücklichen Eltern einige Hoffnung auf Rettung des Kindes 
gemacht. 7 8 

Heiligenbeil, 29. Oktober. (Denkmal für Roon). Bei einer hier 
abgehaltenen Moltkefeier kam zur Sprache, daß von den drei Paladinen 
des Jahres 1870: Roon, Moltke, Bismarck, dem, der das Schwert 
ſchärfle, Graf von Roon, im deutſchen Reiche noch kein Denkmal errichtet 
ſei. Eine für dieſen Zweck ſofort veranſtaltete Sammlung ergab einen 
Ertrag von 580 Mark. Dem Landeshauptmann ſoll von der Anregun 
und dem Erfolg der Sammlung Kenntniß gegeben werden, um au 
dieſe Weiſe die Errichtung eines Standbildes in unſerer Provinz zu 
ermöglichen. b i 
— Königsberg, 29. Oktober. (Im Jähzorn). Im Mai während der 
Anweſenheit des Kaiſers gerieth der Arbeiter Lagerpuſch mit ſeiner Frau 
darüber in Streit, ob die Tochter ſich zur Beſichtigung des Lebens und 
Treibens auf die Straße begeben dürfe oder nicht; in feinem Aorger 
ſtieß er mit dem Meſſer, das er in der Hand hatte, nach ſeiner Frau 
und traf ſie ſo unglücklich, daß ſie bald darauf ſtarb. Für dieſe That 
des Jähzorns wurde L. in der letzten Schwurgerichtsſitzung zu 3 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. De 

Goldap, 28. Oktober. (Selbſtmord). Geſtern machte der hieſige 
Rentier H. ſeinem Leben dadurch ein gewaltſames Ende, daß er ſich mit 
einem Raſirmeſſer die Luftröhre und die Halspulsader durchſchnitt. Bis 
zum Eintreffen des Arztes war bereits der Tod eingetreten. Momentane 
Geiſtesſtörung ſcheint das Motiv dieſes Selbſtmordes geweſen zu fein. 

Pill kallen, 29. Oktober. (Er hat Furcht) Nach umfangreichen 
Vorbereitungen ſollte geſtern in der Ortſchaft Woitekaten eine große 
Hochzeit gefeiert werden; eine Menge Gäſte von nah und fern waren 
erſchienen, wer aber fehlte, war der in einer entfernten Stadt wohnende 

räutigam. Statt ſeiner war nämlich ein Schreiben angekommen mit 
der Erklärung, daß er von der Hochzeit Abſtand nehme. 

Aus Littauen, 29. Oktober. (Zunahme der Bevölkerung). In den 
letzten Jahren hat ſich in manchen Walddörfern oder Kolonien die 

Bewohnerzahl faſt verdoppelt, was einmal darin feinen Grund hat, daß 
die Arbeiterfamilien bei der intenſiv betriebenen Forſtwirthſchaft in den 
Forſten ſtets lohnende Beſchäftigung genug finden, dann aber auch 
arin, daß die in der Regel auf fiskaliſchem Grund und Boden er⸗ 
richteten Kolonien bedeutende Staatszuſchüſſe zur Beſtreitung der Orts⸗ 
armenpflege erhalten. 

Inowrazlaw, 30. Oktober. (Obergrenzkontroleur Schroff) aus 

apros, der kürzlich vom Schwurgericht in Bromberg von der Anklage 
des Todtſchlags freigeſprochen wurde, iſt nach Heinzberg bei Kaldenkirchen 
(Rheinprov.) verſetzt worden. 1 b 
Poſen, 30. Oktober. (Janiszewski als Redakteur). Wie verlautet, 
iſt der bekannte Buchbinder Konſtantin Janiszewski, welcher in Berlin 
als Reichstagskandidat aufgeſtellt war und wegen ſeiner Agitation unter 
den polniſchen Sozialiſten langjährige Gefängnißſtrafen erlitten hat, als 
Redakteur des zu begründenden polniſchen ſozialdemokratiſchen Blattes 


in Vorschlag gebracht worden. 


Sokales. 
Thorn, 31. Oktober 1890. 

— (Dankſchreiben). Graf Moltke 19 an den Oberbürgermeiſter 
von Forckenbeck ein Dankſchreiben für die Ovationen und die gemein⸗ 
ſame Adreſſe der deutſchen Städte, an welcher auch Thorn betheiligt war, 
gerichtet, in welchem es heißt: „Ich faſſe die gemeinſamen 5 
als den Ausdruck der Erinnerung an die Zeit auf, wo das Vaterland 
aus trauriger innerer Zerſplitterung heraus ſich erhob, wo alle ſeine 

tämme zu treuer Waffenbrüderſchaft geeint in heißem Streit ein A 
ſtarkes Deutſchland ſich erkämpften, um es dereinſt als theuerſtes Ver 
mächtniß den kommenden Geſchlechtern zu hinterlaſſen. In dieſem Sinne 
nehme ich die mir als älteſtem Soldaten der Armee gebrachte Huldigung 
gern an. habe abermals die Gewißheit geſchöpft, daß die ſchwer 
errungene, mit theurem Blute bezahlte Einigkeit Deutſchlands ſich ſtets 
unerſchütterlich zeigen wird, wo es ſich um die Erhaltung des Beſtehenden 

andelt: um ſein Heer, um die gemeinſame Vertheidigung von Kaiſer 
und Reich.“ 

— (Perſonalien). Der Vikar Frydrychowicz iſt von Lubiewo 
nach Liſſewo und der Vikar v. Chamier⸗Gliszezynski von Liſſewo nach 
Lubiewo verſetzt. 1 25 f 

ee (Perſonalnachrichten der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg.) Die Regierungsbaumeiſter Lenz in Altona 
und Reichard in Neuwied ſind vom 1. k. M. ab dem maſchinentech⸗ 
niſchen Bureau in Bromberg überwieſen. Die bereits mitgetheilte Ver⸗ 
etzung der Regierungsbaumeiſter Baum und Fitz iſt dahin abgeändert 
worden, daß ꝛc. Baum vom 1. k. M. zum maſchinentechniſchen Bureau 
in Bromberg verſetzt iſt und ꝛc. Fitz bis auf weiteres bei der Haupt⸗ 
werkſtatt in Bromberg verbleibt, Verſetzt ſind: Stationsvorſteher 

„Klaſſe Krüger in Vietz nach Friedeberg i. d. Neum.; die Stations⸗ 
aufſeher Bütow in Danzig als kommiſſ. Betriebskontrolleur nach Poſen, 
Heßmann in Strausberg nach Die, Hielſcher in Zantoch als Stations⸗ 
alitent nach Küſtrin Vorſtadt; die Stationsaſſiſtenten Edelbüttel in 
ap. als Stationsaufſeher nach Strausberg, Siegeleg in Küſtrin Vor: 

adt als Stationsaufſeher nach Zantoch und Zander in Pr. Stargard 

Stationsaufſeher nach Hoch⸗Stüblau. Stationsdiätar Baginski in 
5 den iſt zum Stationsaſſiſtenten ernannt. Stationsvorſteher 1. Klaſſe 

mutonsti in Kreuz tritt vom 1. November ab in den Ruheſtand. 

tererpedient Götze in Danzig l. Th. iſt geſtorben. a 

auf Die Provinzialſynode) wird am 11. November in Danzig 
ammentreten. Den Vorlagen hierzu iſt folgendes zu entnehmen: 
8000 das Staatsgeſetz vom 15. Juli v. J. iſt eine Rente von jährlich 
eliſch ark zum Beſten der Hinterbliebenen der Geiſtlichen der evan⸗ 
besser en Landeskirche gewährt und dauernd ſicher geſtellt. Zur Ver⸗ 
han 19 der äußeren Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe find ſeit 
zwar April 1889 jährlich 5 500 000 Mark Staatsmittel verfügbar und 
evangelllt, der ſpeziellen Zweckbeſtimmung, das Jahreseinkommen der 
ul geliſchen Geiſtlichen durch von 5 zu 5 Jahren eintretende Alters⸗ 
auf gen von je 300 Mark bis zu 3600 Mark neben freier Wohnung 
zubeſſern. Außerdem werden aus dieſem Fonds den evangeliſchen 
zeiſtlichen die erbetenen Unterſtützungen im Bedürfnißfalle in der aus⸗ 
bon ten Weise gewährt. Ferner iſt durch die ſtaatliche Bewilligung 
Geiſlich 140 000 Mk. die Einrichtung von Vikariaten für angehende 
eſtpreuß er evangeliſchen Kirche ermöglicht worden. — Die Provinz 
1891 94 1580 an landeskirchlichen Umlagen für die Zeit vom 1. April 
liſchen Land 8.218 Mark, an Beiträgen zum Penſionsfonds der evange⸗ 
Wittwen⸗ . jährlich 23073 Mark, an Beiträgen zum Pfarr⸗ 
Mark auſzub Walſenfonds der evangeliſchen Landeskirche jährlich 15 382 
Vorſtand des gen. Um Bewilligung von Kirchenkollekten ſind der 
Dlakoniſſen⸗Krankenhauſes zu Danzig, der Vorſtand des 
Provinzialvereinder; Barmherzigkeit in Königsberg, der weſtpreußiſche 
ſlegeanſtalt zu 5 innere Miſſion und der Vorſtand der Heil- und 

a 5 9 arlshof eingekommen. f 
eſſe fein, die u 3 ucher) werden einige Bemerkungen nicht ohne Inter⸗ 
übrigens ſelbſt fr von einem Arzte zur Verfügung geftellt werden, der 

n begeisterter Verehrer der braunen Göttin Nicotiana 
Gewohnheit werd Tabakrauchen kann, wie jeder Nervenreiz, zu einer 
mehr geſteigert 92 die niemals eſättigt, ſondern immer nur noch 
ma 5 „ kann, ſo daß ſie uns ſchließlich zu ihrem Sklaven 
und ſeine Nerve ürfte es keiner kommen laſſen, der feine Geſundheit 

nr liebt, Ein mäßiger Genuß macht uns viel mehr 

oute aber, die en angenehmen Reiz, den der Tabak auf uns ausübt. 
Munde haben ſind früh bis abends Glimmſtengel oder ihre Pfeife im 
müſſen deshalb an abgeſtumpft gegen dieſen urſprünglichen Rei) und 
uf nüchternen Malemer ftärkerem Tabak greifen, um ſich anzuregen. 
wenig nach große agen ſoll man überhaupt niemals rauchen, eben fo 
Mißſtimmung en emüthsbewegungen, während z. B. bei einer kleinen 
Taſſe Kaffee Vorteil Aer er zc. eine gute Cigarre nebſt einer guten 
bekommt die Eigurt. un ienſte zur Aufheiterung bringt. Am beſten 
e nach einer kräftigen Mahlzeit. Pfeifenrauchen wird 


im allgemeinen für geſünder gehalten, wirkt aber oftmals ſchädigend 
durch die Niederſchläge des Tabakgiftes, die ſich in der Pfeifenröhre feſt⸗ 


ſetzen und ſelbſt bei peinlichſter Reinlichkeit ſelten ganz vermieden werden 


können. Deshalb verſchwindet wohl auch mehr und mehr die lange 
Pfeife, die früher als Inbegriff der Behaglichkeit aller Tabaksfreunde 
angeſehen wurde. Kurze Pfeifen, aus denen ein milder holländiſcher, 
kein heller türkiſcher Tabak geraucht wird, zeigen den obigen Uebelſtand 
weniger. Cigaretten ſind nur deshalb nicht zuträglich, weil meiſt zu 
große Mengen geraucht werden und das mitverkohlende Papier aus⸗ 
trocknend auf Zunge und Gaumen, ſowie ſchädlich auf die Lunge wirkt. 
In angerauchten Cigarren, ſogenannten Stummeln, entwickelt ſich leicht 
eine Nachgährung, ſo daß der Tabak einen ſcharf beizenden Geſchmack 
erhält. Solche Cigarrenreſte werfe man lieber weg; es iſt eine krank⸗ 
hafte Erſcheinung, wenn einzelne leidenſchaftliche Raucher einen be⸗ 
ſonderen Genuß in dem Rauchen ſolcher Stummel ſuchen. 

— (Soll man Kindern Geld in die Hände geben?) Ueber 
dieſe Frage äußert ſich Theodor Schmidt in der „Schweizer Hauszeitung“ 
folgendermaßen: Wie oft wird dieſe Frage mit einem entſchiedenen 
„Nein“ beantwortet, und wenn man weiter fragt: „Warum nicht?“, 
ſo wird einem ebenſo ohne Bedenken erwidert: „Weil ein Kind den 
Werth des Geldes nicht kennt und deshalb mit Geld nicht umzugehen 
verſteht.“ Darauf frage ich aber: „Wann ſoll ein Kind Geld und 
Geldes werth kennen lernen? Wenn es Verſtand hat, wenn es nicht 
mehr ein Kind iſt? Der Knabe vielleicht, wenn er die Schule verläßt 
und in die Lehre kommt?“ — Wer dann erſt Geld in die Hände be: 
kommt, wird ſelten, zum mindeſten ſchwer lernen, mit Geld umzugehen; 
man gewöhne im Gegentheil ein Kind bei Zeiten daran, daß es den 
Geldeswerth kennen lernt. Selbſtverſtändlich darf ein jüngeres Kind 
keine größeren Summen anvertraut bekommen. Man fange damit an, 
daß man einem Kinde, ſobald es den Begriff von „Geld“ verſteht, ein 
kleines Taſchengeld giebt — ein paar Pfennige in der Woche. Das 
giebt dem Kinde einen unſchädlichen Stolz und erweckt ein gewiſſes 
Selbſtvertrauen in ihm, welches ein jeder Menſch haben ſoll und das, 
je früher in einem Menſchen angeregt, um ſo beſſer für die Zukunft iſt; 
es lehrt das Kind auch bei Zeiten das Geld zuſammennehmen und auf 
eigene Koſten anderen Freude machen. Das Kind ſoll jedoch über ſeine 
kleinen Geldmittel Buch und Rechnung führen, damit es wirthſchaften 
lerne und ſich an Ordnung und Sparſamkeit gewöhne. Die Eltern 
ſollen aber nicht beſtändig Einblick in das Ausgabebuch nehmen, um das 
Kind betreffs ſeiner Ausgaben nicht zu ſehr zu beeinfluſſen; ſie ſollen 
nur dann tadelnd oder hindernd eingreifen, wenn das Kind das Geld 
vernaſcht oder in anderer unrechter Weiſe verthut. Nach den Beob⸗ 
achtungen, welche ich in dieſer Beziehung an den verſchiedenſten Kindern 
gemacht habe, kann ich wohl mit Recht behaupten, daß es Eltern ſelten 
zu bereuen hatten, ihren Kindern in dieſer Weiſe bei Zeiten Geld anver— 
traut zu haben, während ich mancherlei Fälle kenne, wo es, beſonders 
bei Knaben, geradezu zum Unglück geführt hat, wenn dieſelben, ſo lange 
ſie ſchulpflichtig waren, nie auch nur über einen Nickel frei verfügen konnten. 

— Machleſe). Sehr viele Frauen und Kinder gehen jetzt, nachdem 
die Kartoffeln aus dem Acker herausgenommen ſind, noch mit Hacke und 
Schaufel Nachleſe in dem durchwühlten Erdboden halten und kehren oft 
noch mit einem ziemlichen Vorrath von Kartoffeln heim. Großmüthig 
geſtatten die Beſitzer des Feldes den weniger gut Situirten dies Nach⸗ 
leſen im Kartoffelacker, das mancher armen Frau eine ſo freudig will— 
kommen geheißene Hilfe für den nahenden Winter bildet. 

— (Jahresfeier). Sonntag den 2. November, nachmittags 
5 Uhr, ſoll als am Reformationsfeſte in der hieſigen neuſtädt. evangel. 
Kirche eine zweite eie des Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins ſtattfinden, 
bei welcher 1 75 
Jacobi den Bericht erſtatten wird. 

— (Unter großer Betheiligung) fand geſtern Nachmittag 
die Beerdigung des bei dem Exceſſe in Mocker am Sonntag Abend ums 
Leben gekommenen Amtsdieners Rummler auf dem hieſigen altſtädtiſchen 
Friedhofe ſtatt. Ein Beweis der allgemeinen Theilnahme, welche das 
gewaltſame Ende des Beamten in ſeinem Berufe erweckt. 

— (Handwerkerverein). Geſtern Abend hielt im Handwerker: 
verein Herr Lehrer Appel einen Vortrag über „Unter deutſcher Flagge 
quer durch Afrika von Weſt nach Oſt“. Der Redner ſprach unter Be⸗ 
nutzung des unter gleichem Titel erſchienenen Wiſſmann'ſchen Buches 
über die Expedition, welche Dr. Pogge und Wiſſmann in den Jahren 
1889/83 in Afrika unternahmen. Es war dies die erſte Durchquerung 
des äquatorialen Afrika von Deutſchen und die erſte Durchquerung von 
Weſt nach Oſt überhaupt. Wiſſmann hatte Dr. Pogge in Roſtock kennen 
gelernt, wo Wiſſmann als Lieutenant in Garniſon ſtand. Nur 20 000 
Mk. jährlich ſtanden der Expedition zur Verfügung. Ihre hauptſächliche 
Aufgabe war, die Stationen der afrikaniſchen Geſellſchaft einzurichten, 
zoologiſche Sammlungen vorzunehmen und geodätiſche Aufnahmen zu 
bewirken. Die Expedition begann von Loanda aus, welches im portu⸗ 
gieſiſchen Gebiete Angola gelegen iſt. Der Redner ſchilderte nun an der 
Hand des Wiſſmann schen Buches die Reiſe durch das üppige Tropen⸗ 
land und hob dabei angebrachtermaßen kleinere intereſſante Vorkomm⸗ 
niſſe beſonders hervor. Herr Appel wird in einem zweiten Vortrage 
den übrigen Theil der Expedition bis zur Ankunft an der Oſtküſte be⸗ 
ſchreiben. — Nachdem dem Redner der Dank der Verſammlung ausge⸗ 


ſprochen war, wurden die im Fragekaſten vorgefundenen Fragen er⸗ 


ledigt. Eine Frage, wo der „Koch“ vom abgebrochenen Culmer Thorthurm 
angebracht werden würde, beantwortete Herr Preuß dahin, daß derſelbe 
im Hofe des Artushofes als Wahrzeichen aufgeſtellt werden ſolle. Zwei 

ragen über die Verwendbarkeit des Schwefelkohlenſtoffes und über die 

erſtellung des Saccharin blieben unbeantwortet. Die letzte Frage 
lautete: „Welche Linie wird die Pferdebahn nehmen? Iſt es ange⸗ 
bracht, daß die Stallungen derſelben am Glacis als an einem Erholungs⸗ 
orte errichtet werden?“ Der erſte Theil der Frage iſt in den Sitzungen 
der Stadtverordneten und in den Zeitungen oft genug beſprochen worden 
und wurde geſtern dahin beantwortet, daß die Linie vom Stadtbahnhofe 
ausgeht, durch Katharinen⸗ und Breiteſtraße über den altſtädt. Markt 
nach dem Bromberger Thor und durch die Bromberger Vorſtadt bis zum 
Kinderheim führt. Dem zweiten Theile der Frage liegt, wie Herr 
Borkowski hervorhob, ein Irrthum zu Grunde. Der abgeholzte Theil 
des Glacis werde nicht als Bauplatz für die Stallungen dienen, ſondern 
zur Senkung und Verbreiterung der Straße benutzt werden. 

— (Strafkammer). In der heutigen Sitzung führte den Vorſitz 
RR Landgerichtsdirektor Wünfce, als Beiſitzer fungirten die Herren 

andgerichtsrath Moſer und die Landrichter Blance, Martell und Viol. 
Die Staatsanwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten. 
Verurtheilt wurden der Fleiſchergeſelle Guſtav Schlifski, 8 3. in Haft, 
zuletzt in Glogau, wegen Unterſchlagung zu 9 Monaten Gefängniß und 
2 Jahren Ehrverluſt, der Arbeiter Andreas Zagacki aus Thorn wegen 
Diebſtahls zu 1 Monat Gefängniß, der Arbeiter Johann Doliwa aus 
Liſſau und deſſen Ehefrau Maria wegen Kuppelei zu je 3 Monaten 
Gefängniß, die Händlerin Franziska Jenczewska aus Culm wegen Feil⸗ 
bietens verdorbener Nahrungsmittel zu 1 Woche Gefängniß; der des⸗ 
ſelben Vergehens beſchuldigte Fiſchhändler Ignatz Skowronski aus Culm 
wurde freigeſprochen. 8 wurden verurtheilt die Arbeiterfrau Anna 
Wronowska und die Arbeiterfrau Anna Grapentin aus Schönwalde 
wegen Hehlerei bezw. Holzdiebſtahls ad 1 zu 1 Woche, ad 2 zu 3 Tagen 
Gefängniß, der Arbeiter Samuel Domanski aus Gr. Mocker wegen 
Diebſtahls zu 3 Monaten Gefängniß, der Malergehilfe gran Zegarski 
aus Thorn, z. 8. in Haft, wegen Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten 
Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. 

— (Üeberfall), Ein Arbeiter, welcher vermuthete, daß feine Frau 
ein Liebesverhältniß habe, begegnete geſtern Abend in der Jakobsvorſtadt 
einem Pärchen, in deſſen weiblichem Theile er ſeine Frau zu erkennen 
glaubte. Er ſchlug nun den Begleiter des Mädchens, einen Hautboiſten 
vom 21. Infanterieregiment, mit einem dicken Stocke dergeſtalt auf den 
Kopf, daß der Soldat ſtark verletzt wurde. Der eiferſüchtige Ehemann 
hat jetzt im Polizeigewahrſam Gelegenheit, ſtille Betrachtungen über ſeinen 
Irtthum anzuſtellen. ; 

— (Diebſtahl). Heute früh wurden in der Bromberger Vorſtadt 
einem Milchmädchen, während es Milch in ein 15 brachte, aus dem 
Futterkaſten ihres Wagens 11 Pfund Butter geſtohlen. 

— (Ofenklappen). Bei der neulichen Reviſion ſind in Thorn 
noch 177 Ofenklappen vorgefunden worden, deren Beſeitigung ſich die 
Hauswirthe angelegen ſein laſſen mögen, um polizeiliche Strafmandate 
zu vermeiden. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. j 

— (Gefunden) wurde ein Portemonnaie mit Inhalt in der 
Schuhmacherſtraße, drei 20Pfennigmarken in der Brückenſtraße, ein 
Portemonnaie mit Inhalt auf dem altſtädt. Markt, ein Taſchentuch, 
gez. J. L., in der Breitenſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 


iviſionspfarrer Keller predigen und Herr Pfarrer: 
U 


— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,98 Meter über Null. Das Waſſer iſt in 6 Tagen 
um 1 Meter gefallen. — Abgefahren iſt der Dampfer „Thorn“ mit einer 
Ladung Weizen und Spiritus nach Danzig. 


— (Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 1,90—2,50 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 25 Pf. pro 3 Pfd., Mohr⸗ 
rüben 10 Pf. pro 4 Pfund, Weißkohl 25—40 Pf. pro Mandel, Rettig 
5 Pf. pro Bund, Aepfel 15—30 Pf. pro Pfd., Birnen 13—30 Pf. 
pro Pfd., Butter 0,90 — 1,20 Mk. pro Pfd., Eier 70 —75 Pf, pro Mandel, 
Hühner 1,50—3,00 Mk. pro Paar, Gänſe lebend 3—6 Mk, geſchlachtet 
3,00 — 5,00 Mk. pro Stück, Enten lebend 2,00 —3,00 Mk., geſchlachtet 
2,20 —4,00 Mk. pro Paar, Puten 2,50 Mk. pro Stück, Tauben 60 Pf. 
pro Paar, Rebhühner 1 Mk. pro Stück, Haſen 2,25—3,50 Mk. pro 
Stück. Fiſche pro Pfund: Weißfiſche 15 Pf., a 40—50 Pf., 
Karauſchen 50 Pf., Schleie 60 Pf., Barſche 40—50 Pf., Zander 70 Pf., 
Breſſen 40—50 Pf., Barbinen 40 Pf., Aal 1 Mk. Ber 


a karkt war ſehr 
reich beſchickt. 


Für das ortsarme Reinholz'ſche Ehepaar zu Rudak, welches am 
11. November die eiſerne Hochzeit feiert, find ferner eingegangen von 
M. B. 1,50 Mk. Summa bis jetzt 38,50 Mk. Die dem Ehepaare noch 
zugedachten Gaben bitten wir recht bald der Expedition der „Thorner 
Preſſe“ zu überreichen, damit die Sammlung geſchloſſen werden kann. 


—e Gurske, 30. Oktober. (Der Guſtav⸗Adolf⸗Zweigverein Thorn) 
feierte geſtern in der hieſigen Kirche fein diesjähriges zweites Seit. Vom 
Vorſtande waren die Herren Pfarrer Jacobi-Thorn, Pfarrer Schmidt: 
Culmſee, Kaufmann Adolph⸗Thorn, Kaufmann Rittweger⸗Thorn und 

abrikbeſitzer Born⸗Mocker erſchienen. Die Feſtpredigt hielt Herr Pfarrer 

chmidt⸗Culmſee und den Jahresbericht erſtattete Herr Pfarrer Jacobi. 
Die zahlreich verſammelten Gemeindemitglieder lauſchten andächtig den 
vortrefflichen Vorträgen und wurden hoffentlich auf immer für den 
Guſtav⸗Adolf-Verein gewonnen. Weſentlich gehoben wurde die Feſt⸗ 
ſtimmung auch durch den vortrefflichen Geſang der Lehrer des Kirch⸗ 
ſpiels Gurske. Dieſelben trugen unter Leitung des Kantors Herrn 
Uthke den 23. Pſalm von Klein und das „Troſtlied“ von Anding vor. 
Die an den Kirchenthüren eingeſammelte Kollekte ergab 32 Mk. Es 
wurden auch diesmal wieder die beliebten Schriftchen „Für die Feſte und 
Freunde des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins“ vertheilt. 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Karthaus 
en Ober⸗Poſtdirektion Danzig, Poſtamt, Landbriefträger, Ge⸗ 
alt 650 Mk. und Wohnungsgeldzuſchuß 60 Mk. Elbing, Magiſtrat, 
Unterglöckner und Todtengräber an der heiligen Leichnamskirche in 
Elbing, baares Gehalt 100 Mk., Stolgebühren ca. 488 Mk. 63 Pf., zu⸗ 
ſammen 588 Mk. 63 Pf. pro Jahr. Elbing, Polizeiverwaltung, 2 Po⸗ 
lizeiſergeanten, je 900 Mk. Gehalt, 10 Procent Wohnungsgeldzuſchuß 
und 108 Mk. Uniformgelder pro Jahr. Marienwerder, königl. Amts⸗ 
gericht, Kanzleigehilfe, mindeſtens 5 Pf. pro Seite Schreibwerk. Neuen⸗ 
dorf (Bezirk Köslin, Ober⸗Poſtdirektion Köslin), Poſtagentur, Landbrief⸗ 
träger, Puſtamin (Ober⸗Poſtdirektion Köslin), Poſtamt, Treten, (Ober: 
Poſtdirektion Köslin), Poſtagentur, je einen Landbriefträger, jährlich 650 
Mk. Gehalt und 60 Mk. 6 Zoppot, Bezirks⸗ 
Se Amtsdiener, 720 Mk. inkluſ. Wohnungsmiethe und 

ontur. 


Feen l 

errn S. hier. — Sie ſchreiben: „Nach der Bau⸗Polizeiverordnung 
darf kein Bau höher ausgeführt werden, als die Straße breit iſt. Es 
wird gegenwärtig ein Haus auf der Bache gebaut, welches mindeſtens 
10 Fuß höher als die Straße breit iſt; nun wird es ſich empfehlen, die 
Polizei anzufragen, ob das Geſetz ſchon wieder aufgehoben iſt“. — 8 1 der 
Polizeiverordnung vom 22. März 1887 lautet: Gebäude an den Straßen 
der Stadt Thorn und ihrer Vorſtädte dürfen vom Straßenpflaſter bis 
zur Dachauslage keine größere Höhe erhalten, als die Breite der Straße 
vor dem Hauſe beträgt. Liegt die Baufluchtlinie hinter der Straßen⸗ 
fluchtlinie, ſo dürfen die Gebäude um ſo viel höher aufgeführt werden, 
als ihr Fußpunkt von der Straßenfluchtlinie zurückſteht. Eine größere 
Fronthöhe vom Straßenpflaſter bis zur Dachauslage, als 18 Mtr., ift 
in der Regel verboten. Von dieſem Verbot kann die Polizeiverwaltung 
Ausnahmen geſtatten. 


Verantwortlid für die Nedakſſon: Paul Dombromsfi in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
2 1 31. Okt. | 30. Okt. 
Tendenz der Fondsbörſe: feft. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kafla . 247—65 | 245—70 
Wechſel auf Warſchau kurz 247—10 24550 
Deutſche Reichsanleihe 3½ ¾ . 98-60 98-60 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . 72—30] 72—10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 68—50| 68—70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—401 96—20 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 217—50 | 217—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. } 177—10 | 177—05 
Weizen gelber: Oktober. 197— 198— 
A M a! 18950190 
loko in Newyork 109—75 | 109 —50 
Roggen: loko 176— 1175 — 
Hoden 179— 1180 — 
Oktbr.⸗Novbr. 174— 1173—50 
AprilMai . » .. 165—20 | 163—20 
Rüböl: Oktober „ „ „ a: a, 
April aii ann te ee 1 57—80 
Spinnen „ 5 
e lolo0oöoo ale hre 60-60 60-80 
leo ae a A Are 
Met ober „ 41—70 
70er April⸗ Mai I 38—90 39 
Diskont 5 ½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6 ½ pet. 
Königsberg, 30. Oktober. Spiritusbericht. Pro 10 000 


Liter pCt. ohne Faß unverändert. 
10 000 Liter. Loko kontingentirt 63 
entirt 43,75 M. Gd. b 


Meteorologiiche Beobachtungen in Th 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 

tung und 

1 00. Stärte 

2hp 755.0 | + 53 | 8“ 10 
+ 5.2 82 10 

* 50 8 10 


756.2 
758.4 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (22. n. Trinitatis) den 2. November 1890. 
(Reformationsfeſt.) 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. — Vor⸗ und nachm. Kollekte 
für die deutſche Lutherſtiftung. 0 5 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Morgens 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 
Vorm. 9%/, Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Kollekte für den Pro⸗ 
vinzialverein der deutſchen Lutherſtiftung. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. 5 Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachm. 5 Uhr: Jahresfeſt des Guſtav Adolf⸗Vereins. 


ſionspfarrer Keller. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
Nachm. 2¼ Uhr: Katechiſation. Herr Paſtor Rehm. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Evang. ⸗luth. Kirche in Mocker: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


5 30 900 Liter. 
„75 M. Gd. Loko nicht kontin⸗ 


Datum 


30. Oktober. 


31. Oktober. 


Montag, 3. November, Nachm. 5 Uhr: 
Beſprechung mit den konfirmirten jungen Mädchen in der Wohnung 
des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


Gekündigt a 5 


Herr Divi⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Oktober / Dezember cr. reſp. für die 
Monate Oktober/November cr. wird 

in der Höheren⸗ und Bürger⸗ 
Töchterſchule 
am Dienſtag den 4. November er. 
von morgens 8¼ Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch den 5. November er. 
von morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen 
3 — den 29. Oktober 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Inhaber von Darlehnen der Kämmerei 
reſp. der ihr zugehörigen Inſtitute, welche 
noch mit den am 1. Oktober cr. fällig ge⸗ 
weſenen Zinſen im Rückſtande ſind, werden 
hierdurch aufgefordert, ſolche innerhalb 
8 Tagen bei Vermeidung der Klage zu be⸗ 
richtigen. 

Thorn den 29. Oktober 1890. 


Der Magiſtrat. 
Standesamt Thorn. 


Vom 19. bis 27. Oktober 1890 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Herbert, S. des Bautechnikers Guſtav 
Wilke. 2. Emilie, T. 1 Maurers Karl 
Goldammer. 3. Helene, T. des Grenzauf⸗ 
ne Rudolf Klavs. 4. Grete, unehel. T. 

5. Wladyslaw, S. des Arbeiters Johann 
Sawicki. 6. Hedwig, T. des Arbeiters Anton 
Winiarski. 7. Otto, S. des Arbeiters Karl 
Böttke. 8. Heinz, S. des Königlichen Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Oskar Siedamgrotzky. 9. 
Erwin, S. des Militäranwärters Auguſt 
Lemke. 10. Ein Knabe des Schneiders 
Meyer Taterka. 11. Leokadia, unehel. T. 
12. Paul, unehel. S. 13. Bronislaus, S. 
des Arbeiters Peter Krzeminiewski. 14. 
Bruno, S. des Tiſchlers Theophil Wru⸗ 
Suat 15. en: T. des Schmied Ernſt 
8 16. Johann, S. des Arbeiters 

arian Kloſinski. 17. Anna, T. des Bäcker⸗ 
meiſters Johann Kurowski. 18. Paul, S. 
des Arbeiters Johann Steffanowski. 19. 
Ein Knabe des Königlichen Premier⸗Lieuts. 

einrich Quentin. 20. Kaſimir, S. des 

chneidermeiſters Stanislaus Sobczak. 21. 


Helene, T. des Arb. Johann Gonatowski. 
15 als 1 
1. Marie, 3 25 T., des Tiſchler⸗ 


meiſters Joſef Badzanowski. 17 Karl Guſtav, 
„ ©. des a Guſtav Wir 
tulski. 3. Anna, 5 7 T. des Kauf⸗ 
manns Arthur Marquart. ir Erna, 6 M. 
15 T., T. des Schiffsſteuermanns Adolf Thie. 
5. Hotelbeſitzer Moſes Smolinski, 67 7 
6. Leopold, 1 M. 1 & unehel. 
Ulan Karl Holz, 20 J. 5 M. 20 T 8. 
Todtgeb. Knabe des Telegraphendiätars 
en Florian. 9. Muſiker Rudolf Boldt, 
6 T. 10. Arbeiterfrau 1 
Bla e geb. Krajczinski, 41 J. 1 
10 T. 11. Marie, 13 T., T. des Schiffe 
gehülfen Andreas Schatkowski. 
zum ehelichen Aufgebot: 
18 Sdbachtmeiſter nn Wilhelm 
Theodor Mielke⸗Abbau⸗Podgorz mit Maria 
Julianna Raatz⸗Duliniewo. 2. Einwohner 
enn Schulz⸗ Steinfurt mit Julianna 
Auguſte Bartz⸗Steinfurt. 3. Arbeiter aan 
Majewski⸗Kruſchwitz mit Katharina Czup⸗ 
Gr.⸗Slawske. 4. Arbeiter Lorenz Cichewicz 
mit Sophie Bygielski⸗Wielkalonka. 5. 
Kutſcher Hermann Auguſt Wilhelm Bär⸗ 
wald⸗Neu⸗Priebkow mit SE Marie 
Auguſte Kolpin⸗Vorw.⸗Mühle. Maurer 
Robert zeit Thober mit Wladyslawa 
Brzezinski. 7. Kaufmann Bernhard Adam 
mit Bianka Roſenbaum⸗ Jutroſchin. 8. 
Schneidergeſelle Adam Saflor- Gollub mit 
Ottilie Marie Schmidt⸗Gollub. 9. Arbeiter 
gan Wienbrandt⸗Ladekopp mit 
arie Eliſabeth Görtz⸗Ladekopp. 10. Pferde⸗ 
knecht Johann Kowalski mit Franziska 
Dembicki⸗Kowatken. 11. Maurergeſelle 
Valerian Sa mit Bertha Makowski. 
12. Vollziehungsbeamter Martin Friedrich 
Schulze mit Adeline Klara Bertha Dultz. 
d. ehelich find verbunden: 
1. Schuhmacher Johann Kruczkowski und 
e Bejdacki. Zimmermeiſter Bruno 
ax Ulmer und a Hedwig Schultz. 
3. Rechtsanwalt Hugo Radt und Hedwig 
Henius. 4. Hoboiſt Karl Gottfried Rüpp⸗ 
rich und Ling Helene Schulze. 5. Schuh⸗ 
macher Karl Wilhelm Martin Schwartz und 
Wilhelmine Spinger. 6. Gärtner Ferd. 
Theodor Korinth-Mocker und Martha 
Augufte Schubert. 7. Sergeant Karl 
riedrich Wilhelm Boldt und Gottliebe 
mma Eckelmann. 8. Telegraphenarbeiter 
Otto Karl 52585 Stenzhorn und Bertha 
ulkowski. 9. Arbeiter Julius Ludwig Ernſt 
hom und Eliſabeth Wilhelmine Drews. 
10. Hausdiener Johann Czajka und Bar⸗ 
bara Retka. 11. Tiſchler Boleslaus Peter 
Kawski ⸗Mocker und Anna Majanka. 
12. Maurer Adalbert Koſinski u. Marianna 


iolkowski. 13. Kaufmann Walter Ernſt 
tto Güte und N Charlotte 
enriette Beutler. Zimmergeſelle 


tefan Wisniewski 1950 Magdalena Ga⸗ 
jewski. 15. Arbeiter Johann Nepomuk 
Sadecki⸗Mocker und Katharina Czerniak. 


1 Repoſitorium 


mit Schublade billigſt zu verkauſen bei 


Mielke & Sohn 
Inh. A. G. Mielke jun. 


Dr. Spranger'® Magentropfen. 
2 5 ſofort bei Migräne, Magenkram l. 
ebelkeit, Kopfſchmerz, Verſchleimung, 
A e Aufgetriebenſein, Scheel, 
olik, Skropheln ꝛc. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken ſchnell 
und ſchmerzlos offenen Leib, Appetit ſofort 
wieder herſtellend. Zu haben in Thorn und 
Culmsee in den Apotheken à Fl. 60 Pf. 


——ñ— — nn] 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Aus Anlaß der wieder eintretenden käl⸗ 
teren Witterung machen wir auf die 88 2 
und 3 der Polizeiverordnung vom 25. Juli 
1853 aufmerkſam: 

wonach Waſſereimer pp. auf Trottoirs 
und Bürgerſteigen nicht getragen werden 
dürfen und Uebertreter die Fa Ur 
von Geldſtrafen bis 9 Mark, im Un⸗ 
vermögensfalle verhältnißmäßige Haft 
zu gewärtigen haben. 

Familienvorſtände, Brotherrſchaften pp. 
werden erſucht, ihre Familienangehörigen, 
Dienſtboten pp. auf die Befolgung der qu. 
Polizeiverordnung hinzuweiſen, auch dahin 
zu belehren, daß ſie ev. der Anklage nach 
§ 230 des Strafgeſetzbuchs wegen Körper⸗ 
verletzung ausgeſetzt ſind, falls durch das 
von ihnen auf dem Trottoir pp. vergoſſene 
und gefrorene Waſſer Unfälle herbeigeführt 
würden. 

Thorn den 29. Oktober 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die in unſerem Firmenregiſter unter 
Nr. 471 eingetragene Firma A. J. De- 
kuczynski iſt heute gelöſcht. 

Thorn den 24. Oktober 1890. 

Königliches Amtsgericht. 
Für die Menage des unterzeichneten Ba⸗ 
taillons iſt die Lieferung von 

Fleiſch, 
Viktualien, 


Kartoffeln 
vom 1. Dezember d. J. ab zu vergeben. 
Die näheren Bedingungen pp. können im 
Bureau Bäckerſtraße Nr. 225 eingeſehen 
werden. 
Verſiegelte Offerten eventl. 
Beifügung von Proben — ſind 
bis zum 10. November 
einzureichen. 3 . > 
2. Bataillon Fuß. Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11. 


unter 


‚Verd 


AL. 


der Gesammteindrue 
und geschützt. 
Nachahmungen wir 
nicht allein 


Am Schlusse jeden Monats werden 


Liqueurs zu verkaufen. 


BAAAAAAAAAAAAHAAAAAAAAAAA 


* Hohlen. 
Beste oberschles. Stü 


un 


Förder- 


AAA 


4 offeriren ab Lager, franfo Haus, ſowie direkt ab Grube in Waggons nach 


Stationen zum billigſten Preiſe. 


& allen 


AAAAA 


von allbefannter Qualität, täglich friſch in 


ne 


Liqueur des anciens Benedietins 
DE L’ABBAYE DE FECAMP (France) 


Vortrefflich, tonisch, den Appetit und die 


Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, sondern auch 

Vor jeder Nachahmung oder Verkauf von 
wegen der zu gewärtigenden gesetzlichen 
Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Gesundheit 


zu befürchtenden Nachtheile. 


veröffentlichen, welche sich schriftlich verpflichteten, keine Nachahmungen unseres 


Durch günſtige Abſchlüſſe ſind wir in den Stand geſetzt, für die beſten 
Marken die möglichſt billigſten Preiſe zu berechnen. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


Thorn. 
SyvvyvyvVVYVYVHV VVV VVV 
Giesmannsdorfer Presshefe 


Die Wähler der I. Abth. 


lade ich zu einer e über die 
Stadtverordnetenwahl auf 


Sonnabend d. I. Ropbr. abends 6 Uhr 


nach dem Schützenhauſe 
ergebenſt ein. Boethke. 
Noch einige Klavierſtunden iſt zu er⸗ 
theilen bereit 
Louise Durchholz, Klavierlehrerin, 
Baderſtr. 59/60, 3. Etage. 


Tuchhandlung 


und 


Maaßgeſchäft 


für feine Herrengarderobe. 


Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt 302. 


20000 Mark 


fofort, theilw. ſof. od. ſpäter zahlb., werden 
auf ein großes ſtädt. Grundſtück zur pupill. 
ſicheren Stelle geſucht. Vermittelungen 
verbeten. Näheres zu erfr. i. d. Exp. d. Z 


Täglich friſche holländiſche 


Auſtern 


empfiehlt L. Gelhorn, Weinhandlung. 


Damen⸗Kleiderſtoffe 


in Wolle verſendet direkt an Private zu 
Fabrikpreiſen. 
Proben frei. mg 


Richard Löffler, Greiz. 
Waſchfrau 


für Herrenwäſche (Glanzplätten) geſucht. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


auung befördernd. 


Man achte darauf, dass sich 
auf jeder Flasche die vier- 
eckige Etiquette mit der 
nebenstehenden Unterschrift 
des Generaldirektors befindet. 


k der Flasche ist gesetzlich eingetragen 


d mithin ernstlich gewarnt und zwar 


wir das Verzeichniss derjenigen Firmen 


7)... ͤ ! Re e 
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ck-, Würfel-, Nuss- 


d 


Kohlen 


vvvvvvvvvvvvvvvs 


der alleinigen Niederlage für Thorn und 


Paul Brosius, Thorn, Wind- und Bäckerſtr. Ecke. 


Umgebung bei 
a Geldlotterie, Hauptgewinn 
Ey 000 Mk; Ziehung ſchon am 6. 
Nen 9 ganze Loſe a Mk. 3,50, 
halbe à Mk. 2. Preuß. Klafienlotterie; 
Ziehung am 11. November er.; / à Mk. 12, 
%% à Mk. 7, ½% à Mk. 3,50. Nothe 
Kreuzlotterie; ganze Loſe a Mt. 3,50, 
halbe à Mk. 2. Weimar⸗Ausſtellungs⸗ 
lotterie, Hauptgewinn Mk. 50 000; ganze 
Loſe à Mk. 1,10 empfiehlt und verſendet 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädtiſcher Markt Nr. 162. 
“Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Alte Herrenkleider, 


ein noch gut erhaltener Damen⸗Winter⸗ | 


mantel und ein faſt neuer Pelz⸗Fußſack 
zu verkaufen. Altſt. Markt 304, II. 


Mieths-Verträge 


find zu haben bei C. Dombrowski. 


Neife ſüße ungariſche 


Weintrauben 


5 Kilo Mk. 2,80 franko ſammt Korb vor⸗ 
züglich verpackt. 5 

Feinster heller Tafelhonig 
in Blechdoſen à 5 Kilo franko Mk. 5,50 
gegen Poſtnachnahme. 


Anton Tohr, Weinbergbeſttzer, 


Werschetz (Ungarn). 


Dunkle Fuchsſtute, 


8¼ Jahre alt, durchaus truppenfromm, 
leicht zu reiten, auch für ſchweres Gewicht, 
ohne Fehler und Untugenden, weil über: 
zählig, für den Preis von 900 Mark zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Min Air din dir Ale die. Min Le din Pr Bin Bin 


Sonntag den 2. November 1890 abends 7% 
in der Aula der 


Uhr 


Bürgerschule: 


Eugen u. Anna Hildach. 


Karten zu numm. Plätzen à 3 Mk. 
A I Mk. nur in beschränkter Anzahl — in 


— Stehplätze & 2 Mk. und Schülerkarten 
der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


An der Kasse findet voraussichtlich kein Kartenverkauf statt. 


2 2a SS a aA 


Suite Bd Sion. 


Sonntag, 2. Novbr. nachm. 4 le Uhr 
Beginn des neuen Kurſus 


unter Leitung des Herrn Dr. Wolpe, pünktlich, 
vollzählig. Gäſte willkommen. 
Der Kolonnenführer. 
Auskunftei 


W. Schimmelpfeng, 
Berlin, W. 
Chariottenſtraße Nr. 23. 
Paris, London, Wien ete. 
Jahresbericht u. Programm poſtfrei. 


Auskünfte über 
Nordamerika u. Australien 
werden ertheilt in General-Vertretung für 


The Bradstreet Company. 


Lehr-Verträge 


find zu 3 55 
„Dombrowski, Buchdruckerei. 


2 Pensionäre = 


finden freundliche Aufnahme bei billiger 
en Näheres Breiteſtraße 459 I. 

Junge Mädchen oder Knaben finden freund⸗ 
N liche Aufnahme, auch junge Leute 
Beköſtigung bei Frau W. Fligler, Schuh⸗ 
macherſtraße Nr. 350, 2 Tr. 


Schloſſergeſellen 


finden dauernde lee bei 
V. Radeek. 


Klempnergeſellen 


finden von ſogleich Beſchäftigung bei 
%. Hoehle. 


Ein Nachtwächter 


wird verlangt. Näheres i. d. Exp. d. Ztg. 


Ein junges Mädchen, 
mit der Weiß⸗ und Wollwaarenbranche ver⸗ 
traut, zum ſofortigen Eintritt geſucht. 

Amalie Grünberg. 


Ein junges Mädchen, 
in der Schneiderei und im Putzfach erfahren, 
als Verkäuferin bereits thätig geweſen, 
ſucht eine entſprechende Stellung. Zu 
erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 
Kot von ſogleich oder zu 
Wirthinnen Nan wet nah 
BTrzozowska, Coppernikusſtr. 207. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
Bacheſtraße Nr. 50 ſofort zu vermiethen. 
Soppart. 
Ein herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Eliſabethſtr. 87. 
ine herrſchaftliche Balkon wohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
ubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
liſabethſtraße 266. Charles Casper. 
Ein gutes möbl. Zim. mit heller Schlafitube 
iſt von ſof. zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 
M. .f. 1 o. 2Herren b.z. v. Heiligegeiſtſtr. 175, II. 
4 Zimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
Möbl. Wohnung m. B. z verm. Bache 49. 
Die 1. Etage iſt . ofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
köbl. Wohnung v. ſof. z. v. Tuchmacherſtr. 183. 


I möbl. Zim. z. verm. Väderftr. 214, 2 Tr. 
Bromberger Vorftadt Schulftr. 113 if die 
Wohnung inErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
Soppart. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


; 
5b 


www 
Thorner Liedertafel. 


Sonnabend den 1. November er. 
abends 8 Uhr: 


Concert 


für die paſſiven Mitglieder 
im Schützen hauſe. 
Der Vorſtand. 


Bühnen⸗Verein. 


Sonnabend den 1. November 1890 
im 
Viktarin-Saal. 
Auf allgemeines Verlangen 
für die Mitglieder des Landwehr⸗, 


Handwerker- und Krieger = Vereins. 
Zum zweiten Male: 


Moltke 


Feſtſpiel in 3 Aufzügen von Felix Dahn. 
Vorher: ug 


Die Uniform des Feldmarſchalls 


Moltke. 

Schwank in 1 Akt nach Kotzebue. 

Preise der Plätze: 

Im Vorverkauf der Herren Thomas, Fenske, 
pe und Sommerfeldt: Loge 75 Pf., 

I. Parquett 60 Pf., II. Parquett 50 Pf., 
Parterre 40 Pf., Gallerie 30 Pf. 

Der Reinertrag iſt für die Moltke⸗Stiftung 

beſtimmt. 


Anfang 8 Uhr. 
Sonnabend Abend: 


großes Murſteſſen 
im „Waldhäuschen“, 


wozu ergebenſt einladet 
Frau Anna Gardiewska. 


Heute Sonnabend Abend 
von 6 isch ab: 
Friſche EE 
Grütz, Nl und Leberwürſehen. 


Benjamin Rudolph. 


In Klein⸗Krug bei Ober Neſſau ſſt 


[gute Gastwirthschaft 


und Schmiede von jofort auch ſpäter zu 
verpachten. Orlowski, Gaſtwirth u. Schmied. 


Unfallanzeigen 
ſind zu haben bei C. Dombrowski. 


Thorner Marktpreife 
niedr. Ihöchſter 
reis. 


Benennung 


Weizen 100 Kttoſ 17 19 
Roggen 1 14 16 
Gerſte 1 14 16 

„ 13 15 


Na (Richt-) 


rbſen 
Kartoffeln 


Weizenmehl 50Kilo 18 

Roggenmehl. 5 13 
ld 

. d. Keule 1 Kilo 


auchfleiſch 
Kalbfteiſch . 
Schweinefleiſch . 
Geräucherter Speck. 
chmalz 
Ne 


utter. 
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Milch : et 
etroleum 
piritus 
Spiritus(denaturirt; 


Täglicher Kalender. 


SS SsSSsII SSI 88] | SSSSSS SSS 


in möbl. Sim. u. Naß. n. Buürſchengel. 3. S 
E v. Tuchmaclerſr. 173 Golg ſces Haus) 1890 Sie/28|$ 8 E 
Wohnungen zu vermiethen Brüdenitr. 16. - = 8 5 85 8 3 8 
1 möbl. Zimmer mit auch ohne Kabinet G AA a » 8 
billig zu verm. Zu erfr. i. d. Expd. d. Ztg. Novemb 1 
2 möbl. Zimmer, im ganzen od. getb., zu Me 2 3 4 5 6 7 8 
vermiethen Mellinſtraße 161, 2 Fr. 9 10 11 12 131415 
reundl. e ab 9 Aber 115 16 1718 19202122 

verm. Neu⸗Culmer 2 i 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 15 e 5 
Die Gärtnerei nebſt Wohnung, Dezember... 8 319111815 
Neue Culmervorſtadt 66, iſt von ſogleich 14115 16 17 18192 
zu verpachten; ebendaſelbſt ſind auch Fa⸗ 2122 23 24 25 26 27 
milienwohnungen von ſogleich zu ver⸗ 1891. 2829 3031! — | — — 
miethen. Näheres in der Expedition Januar ——— [1 2 3 


